
Bezugspreis,
Lurch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg . Znftell.
gebühr , durch die Post RM . I .7S (einschließlich 38 Rvsg . Post-
zeltung - gebtihren ). Prei » der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
»der auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (Wiirtt .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
siir den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Wiirtt .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg un - Umgebung
Sirkenfel - er- , ( almbacher - un - Herrenalber Tagblatt

- Anzeigenpreis,
Dt « « einspaltige Millimeter . Zeit , , Rpsg ., amtlich» Anzeige»
s .s Rpsg ., Tektzeile 24 Rpsg . Schluß der Anzeige,,annahmt
8 Uhr »ormittag ». GewMr wird n»r sür /schriftlich erteilte Auft
träge übernommen . 3m übrigen gelten sie vom Werberat
deutschen Wirtschaft aufgefieüteu Desttmmungen . Vordrucke stehen M
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotation »-
»irnck: C. Meed ' sche Duchdrnckeret, 2nh » 3kr. Biesinger . Neuenburg.

Nr . 303 Reuenbürg , Montag den 27 . Dezember 1943 101 . Jahrgang

Unser SiegeSglaube die ftSrMe Masse
Dr. Goebbels sprach zu« deutsche» Volk

I » seiner Rundfunkansprache an das deutsche Volk zum
Dezember 1943 führt « Reichsminister Dr . Goebbels  aus:
Mein « deutschen Volksgenossen und Volkegenossinnenl
Oft habe ich im Verlaufe des vergangenen Jahres in guten

wie in bitteren Stunden das Wort an Euch gerichtet; aber nie¬
mals war dabei mein Herz soll voll wie jetzt, da ich zum Heilig¬
abend des fünften Kriegsweihnachten zu Euch sprechen soll. Wäh¬
rend früher im Frieden Weihnachten das Fest der Familie war,
ist es jetzt auf dem Höhepunkt des Krieges für Millionen von uns
sozusagen das Fe st der Getrennten  geworden . Ungezählte
Deutsche müssen es in diesem Jahr fern von der Heimat und ihren
Lieben begehen . Als Soldaten an der Front , als Rüstungsarbei-
ter in einem auswärtigen kriegswichtigen Betrieb . Als deutsche
Mütter mit ihren Kindern in den Aufnahmegauen oder in den
Luftnotgebieten ihrer Arbeit nachgehend , während ihre Iungens
und Mädels , geschützt vor den Schrecken des feindlichen Luft¬
terrors , in den Kinderlandverschickungslagern weilen . Es war
infolge der stark beanspruchten Transportlage nur möglich, einen
gewissen Teil dieser Millionen Getrennten zum diesjährigen
Weihnachtsfest auf ein paar Tage oder auch ein paar Stunden
wieder zusammenzuführen . Die übrigen Familien sind zerrissen;
zwischen ihren einzelnen Mitgliedern wandert zu dieser Stunde
wie nie im ganzen Jahr die deutsche Sehnsucht kreuz
und quer durch das Reich und in ferne Weiten,  um
die liebenden und geliebten Herzen zu suchen und miteinander zu
verbinden.

Trotzdem bleibt auch das diesjährige Weihnachten für uns
alle das deutschest « unter den deutschen Festen.
Wenn e« diesmal nicht eine Feier des Friedens und des Glückes
sein kann , so soll es denn für uns alle eine Feier der Sehnsucht
von Millionen sein. Wir haben den Heiligabend auch im fünften
Kriegswinter so gut und behaglich hergerichtet , wie uns das die
Verhältnisse erlauben . Wo der Weihnachtsbaum fehlt, haben wir
uns mit Tannenzweigsn beholfen . Und wenn auch nur ein oder
zwei Lichter darauf brennen , so verbreiten sie doch einen so wohl¬
tuenden Schein um uns und in uns , daß uns dabei ganz warm
ums Herz wird.

Ueberall Im Reich und kreuz und quer durch ganz Europa bis
auf die fernsten Inseln der Aegäis klingen an diesem Abend die
alten deutschen Weihnachtslieder zum Nachthimmel empor . Wir
Volk der Deutschen sind in diesem schweren Krieg um unser Dasein

yan uns unsentlmenkal
geworden ; aber die Poesie des Lebens , die nirgendwo so schön
und wärmend in Erscheinung tritt wie beim Weihnachtsfest , ist
uns dabei gottlob nicht verloren gegangen . Um diese Stunde
steigt sie wieder aus den tiefsten Tiefen unserer Volksseele auf.
Von den Fronten geht heute wie in einem Millionenchor der
Ruf unserer Soldaten in die Heimat , und vpn der Heimat wird
er wieder wie in einem Millionenchor an die Front zurückgegeben.
Deutsche Herzen schlagen heute allüberall , wo Deutsche stehen,
und der Zauber der Weihnacht umschlingt sie mit einem Band ge¬
meinsamer Liebe und einer großen nationalen Hoffnung , die
durch diesen Krieg und den kommenden Sieg endlich ihre Er¬
füllung finden wird.

Wer fragt angesichts eines so hohen Zieles nach den manch¬
mal mehr als bescheidenen Umständen , unter denen wir in diesem
Jahr das Weihnachtsfest begehen müssen! Ist diese Hoffnung nicht
dieselbe, ob sie in den noch gesicherten Teilen des Reiches oder
ob sie in den Ruinen und Kellerwohnungen unserer vom feind¬
lichen Luftterror schwer heimgesuchten Städte wie ein großes über
das ganze Land leuchtendes Weihnachtslicht aufgerichtet steht?
Wenn wir um diese Stund «' nicht persönlich das Wort an die ge¬
liebten Menschen im Kreis unserer Familie richten können , das
Kind an die Mutter , der Mann an die Frau oder der Vater an
den Sohn , so müssen wir diesmal mit einer Stunde der Gemein-
schaft unseres ganzen Volkes vorliebnehmen , die uns stattdessen
über dis Aetherwellen alle verbindet . Ich bin sehr glücklich, zu
dieser kurzen Feier der Sprecher für alle Deutschen sein zu dür-
fen. Die Worte , die ich dabei an Euch richte, kommen aus mei¬nem tiefsten Herzen.

Niemand unter uns hat auch nur die leiseste Neigung , diese
Stunde eines wehmütigen Getrenntseins zu einer Stunde de,
Trauer zu machen. Dazu sind wir alle viel zu hart geworden.
Wir haben in diesem Kriege manches verloren , aber auch manches
gewonnen . Wenn wir weit ärmer geworden sind an äußeren
Gütern , so ist unser Reichtum an inneren Gütern dabei nur ge>
wachsen. Was wir an materiellem Besitz preisgeben mußten , ist
in den meisten Fällen zu ersetzen, oder einmal doch zu verschmer¬
zen, was wir aber dabei hinzuerwarben , ist mehr wert und gänz¬
lich unersetzlich. Hier ruht der eigentliche Schatz unserer Volks¬
seele. Wir leben in einer Zeit der

Neugeburk der Wett.
Es gehört ein starkes Herz dazu , diese Zeit zu begreifen und zu
verstehen . Nur in ganz langen Zwischenräumen von meistens
mehreren Jahrhunderten brausen Stürme wie die dieses Krieges
über die Menschheit hin . Aber wir erleiden und ertragen heute
trotz allem doch nur einen Bruchteil von dem, was uns voran¬
gegangene deutsche Generationen für das Reich erlitten und er-
trugen haben . Oft ist aus den Wehen der Zeit eine neue Welt
entstanden , und wurden die Generationen , die in früheren Jahr-

änderten dieses schwere Schicksal auf sich genommen haben , uns
eu e helfend zur Seite stehen können , sie würden uns durch ihr

Beispiel sicherlich dabei mehr als nur Worte des Trostes und der
Aufmunterung geben.

Aber
wieder

Generationen sie gemeistert haben und daran den unsterblichen
Lebensmut unseres Volkes erprobten , so werden wir das auch
konnm und müssen . Welche Beweis « dieses Lebensmutes haben
^Deutschen von heute nicht wieder im vergangenen Jahr «r-
brachtl Unser Volk hat sich dabei selbst übertroffen und so viel
Ruh « und Ehr»  auf seinem Haupt « gesammelt , daß wir
uy » vor keinem Jahrhundert  unserer Geschichte zu
sch ? me «̂ brauchen . MesiMche . Worj » rächen nicht aus, , orr

Nation vasiw zu Sanken. Unsere Soldaten haben an allen Fron¬
ten mit einem Heldenmut gekämpft , der fast schon an die höchste
Tapferkeit unserer Sagengeschichte heranreicht , und unsere Be¬
völkerung in den Luftnotgebieten , unsere Männer , Frauen und
sogar unsere Kinder nehmen den gemeinen und heimtückischen
feindlichen Luftterror mit einem Heroismus und einer Todesver¬
achtung hin, die mehr als Anerkennung und Bewunderung ver¬
dienen . Ihnen allen , den Soldaten an der Front und der solda¬
tischen Bevölkerung in den Luftnotgebieten , gilt deshalb heute
mein erster Gruß.  Mit ihnen grüße Ich die ungezählten
Frauen und Kinder  in den Umquartierungsgauen , die dort
zwar in Sicherheit leben , aber doch ein groha» Haß von Unbe¬
quemlichkeiten aus sich nehmen und vor allenHzMtiebe gewohnte
Umgebung ihrer engeren Heimat so lange enweyren müssen. In
meinen Dank an sie schließe ich ihre freundschaftlichen
Gastgeber  mit ein, die ihnen allüberall eine so herzliche Auf¬
nahme bereitet haben.

Neben Ihnen gilt ein besonderes Wort der Verbundenheit
und Anerkennung unseren Verwundeten  von der Front und
aus der Heimat , die in den Lazaretten und Krankenhäusern lie¬
gen, um dort Genesung zu suchen. Die Partei hat alles getan,
um ihnen diesen Weihnachtsabend trotz der Trennung von ihren
Lieben zu einem deutschen Fest zu machen. Wie gerne taten
wir das auch für unsere Gefangenen in Feindesland , die sich in
unwirtlichen Lagern zum großen Teil bereits jahrelang vor
Sehnsucht nach der Heimat verzehren und gerade deshalb viel¬
leicht jetzt meine Worte über die Aetherwellen als einen Herzens¬
gruß ihrer ganzen Volkes empfinden ! So sind sie auch gemeint,
-ne mögen beruhigt sein,

wir werden ihnen keine Schanoe verenen.
Wenn sie einst zurückkehren, dann wird sie nur ein siegreiches,
aber niemals ein geschlagenes Volk empfangen . Das sollen auch
unsere Ausländsdeutschen  wissen , die auf schwerem Vor¬
posten im fremden Land stehen, Tag für Tag die Schlammfluten
der feindlichen Lügenpropaganda über sich ergehen lassen müssen
und doch niemals den Mut sinken lassen. Mit meinem Gruß an
sie sei auch diesmal ein Wort herzlicher Anerkennung für ihre
aufrechte Gesinnung verbunden . Wie sie zu uns gehören , so ge¬
hören wir zu ihnen . Keine List des Feindes kann das feste Band
zerreißen , das uns mit ihnen verknüpft.

Wie manche Mutter und wie mancher Vater , wie mancher
Mann , wie manche Frau und wie manches Kind werden um diese
Stunde meinen Worten lauschen, um darin einen Gedanken der
Trostes oder der Beherzigung zu finden über den Verlust des ge¬
liebten Sohnes und Kindes oder der Frau , des Mannes und
Vaters , die an der Front oder in den Lustnotgebieten der Heimat
ihr Leben für das Leben unseres Volkes geopfert haben ! Was
könnte ich angesichts ihres Schmerzes mehr sagen, als daß die
Nation sich dreier Opfer würdig erweisen wird ? Gerade die , vre

aller für das Vaterland dahingegen «« haben , besitzen ein mecyr,
von uns zu verlangen , daß der kommende Sieg die Preisgabe
von so viel Blut und Leben auch lohnen wird . Die Hinterbliebe¬
nen unserer Gefallenen haben einen Anspruch an uns zu erheben,
den sie im Namen der Toten geltend machen müssen. Kein Opfch
für Deutschland darf einmal umsonst gebracht worden sein. Da«
sind wir den Helden unseres Volker schuldig.

Wenn die Blüte der Ration vns allen ein so heroisches Leben
vorlebk und oft , wenn es um das Letzte geht , ein so heroisches
Sterben verstirbt , so erfüllen wir ihr gegenüber nur die primitivste
Dankespflicht durch die leidenschaftliche und uneinge¬
schränkte Hingabe  an das Vaterland und an den kommen¬
de« Sieg unserer Waffen.

Nur müde und kranke Völker haben kein Verständnis mehr
für den Sinn eines so heldenmütigen Opferganges , wie ihn heute
das deutsche Volk geht. Was gilt demgegenüber das durch di«
Schläge des Krieges in mancher Beziehung primitiver gewordene
Leben , das wir im fünften Kriegsjahr nahezu alle führen müssenl
Es macht uns vielfach nur zum Schein ärmer . Während es uns
zu ' ständigem Verzicht zwingt , stärkt es unsere Kraft des Wider¬
standes , unser nationales Pflichtgefühl sowie unsere feste Entschlos¬
senheit, durch diesen Krieg eine radikale Wendung unseres geschicht¬
lichen Schicksals herbeizuführen.

Wir marschieren heute mit leichtem Gepäck.
Viele unter uns haben nicht mehr viel zu verlieren . Sie empfin¬
den die Preisgabe ihres persönlichen Guter als eine Art von Ab¬
schlagszahlung auf den großen nationalen Gewinn , den wir durch
diesen Krieg erringen wollen . Der Verlust ihrer Habe hat sie nur
härter und kriegsentschlossener gemacht. Der Feind weih gar nicht,
welche Kraft damit im deutschen Volk« wachgerufen worden ist.
Vielleicht wird er sie im kommenden Frühjahr bei einer militärischen
Begegnung mit unserer Wehrmacht im Westen zu verspüren be¬
kommen.

Schon diese Stunde der Gemeinschaft gibt uns trotz aller Be¬
lastungen und Entbehrungen , die der Krieg mit sich bringt , mehr,
als unsere Feinde überhaupt zu ahnen vermögen . Alle Deutschen
empfinden dabei tiefer denn je den Segen .unseres großen
Vaterlandes,  dessen Kinder zu sein heute in den Zeiten der Not
wie nie zuvor unsere Ehre  und unser Stolz  ist . Wir sind im
vergangenen Jahr in den großen Städten und auch aus dem Lande

enger zufammengerückt;
Aber wir haben uns dabei vielfach überhaupt erst richtig rennen¬
gelernt . Die Deutschen aller Stände und Stämme wurden dabei
bunt durcheinandergewllrfelt und bekamen hierbei nicht selten zum
erstenmal ein Gefühl für die Weit «, den Reichtum und
die Mannigfaltigkeit unseres großen Volks¬
tums.  Heute abend sitzen Berliner mit Ostpreußen , Rheinländer
und Westfalen mit Schlesiern, Hamburger mit Mecklenburgern und
Vommern um den Weihnachtsbaum versammelt . Ostmärkische
Regimenter singen mit württembergischen und bayerisch« mit säch¬
sischen ihre Weihnachtslieder , und um sie alle herum webt der
Zauber unserer aroßen deusi^ en aeliebt von uns bisher

(Fortsetzung Seite 2)

Anstatt - er sowjetischen Winterossensive
Die schweren Angriffe der Sowjets an der Ostfront griffen am

Freitag auf neue Frontabschnitte über und nahmen an Heftigkeit
zu. Ununterbrochen rollen die Angriffe der Bolschewisten als
Auftakt der sowjetischen Winteroffenfive  an den
Schwerpunkten im Raum von Shltomir — Kiew und
Wikebsk — Newel  gegen die deutsche Verteidigung an . Ls ist
mehr als ein Zufall , ja geradezu ein warnendes Symbol für die
Menschheit , daß sich die Bolschewisten gerade den heiligen Abend
zum Beginn ihrer Winteroffenfive gewählt haben.

Besonders im Kampfraum östlich Shitomir  hatten die
Sowjets erneut starke Kräfte bereitgestellt , mit denen sie beider¬
seits der Straße Kiew—Shitomir nach ausgiebiger Artillerievor¬
bereitung zum Angriff antraten . Ein überaus wirksames deutsches
Abwehrfeuer schlug ihren angreisenden Verbänden entgegen.

Doch ohne Rücksicht auf alle ungewöhnlich hohen Ausfälle er¬
neuerte der Feind immer wieder seine Angriffe . In den schweren
wechselvollen Kämpfen , die zur Zeit noch andauern , leisteten unsere
Grenadiere , Panzergrenadiere und Sturmartilleristen fastUeber-
menschliches.  Hinzu kommt, daß an diesem Kampfabschnitt
inzwischen eingetretenes Tauwetter  die Kampfhandlungen
noch weiter erschwert, da di« durch den vorangegangenen Frost
gerade wieder passierbar gewordenen Straßen und Wege aber¬
mals grundlos wurden , so daß Truppenverschiebungen und das
Heranführen des Nachschubs  nur unter größten Schwierigkei¬
ten möglich war.

Ein weiterer Schwerpunkt der Kämpfe lag im Raum von
Witebrk.  m » die Sowjets ihre schon am Vortag « wieder auf¬
genommenen Lurchbruchsversuche mit stärkeren Kräften erneuer¬
ten. Ohne irgendwelche Schonung ihrer Verbände trieben sie di«
inzwischen neu herangeführten Kräfte in den Kampf . Am Heiligen
Abend hielten die Kämpfe bis in die späte Nacht an , so daß sich
unsere Grenadiere nicht einmal an diesem Abend eine Ruhepause
gönnen konnten . Immer wieder galt es , Einbrüche abzuriegeln,
durchgesickerte feindliche Kräfte in dem teilweise sehr unübersicht¬
lichen Gelände «inzuschließen und zu vernichten und sowjetische
Panzergruppen , die im rückwärtigen Gelände herumfuhren , un¬
schädlich zu machen. An jeden einzelnen Mann stellten diese
Kämpfe d' e denkbar höchsten Anforderungen . Die Schwere der sow¬
jetischen Verluste ist schon aus der ungewöhnlich hohen Panzer¬
abschußzahl der beiden letzten Tage zu ersehen, wurden doch inner¬
halb 48 Stunden nickt weniger als 126 feindliche Panzer¬
kampfwagen abgeschossen und vernichtet.

Auch nordwestlich Retschiza  zwischen Bsrestna und Dnjepr
kam e» zu heftigen Kämpfen . Dort Machte der eigene Angriff
trotz Versteifung der feindlichen Widerstandes weitere Fort-

chritt «. In dem sehr schwierigen Sumpf - und Waldgeländ«
kämpften sich unsere Truppen ständig weiter vo? Durch Ver¬
minungen und Brückensprengungen versuchten di« Bolschewisten,
da » Fortschreiten de» deutschen Angriff , abqustoppen ; aber auch
diese Hindernisse konnten unser« Truppen nicht aufhalten . Der
lledergang wer «inen taktisch wichtigen ylutzlauf wurv « erzwun-
a» l und anschließend weiterer Gelände agewonnen . Vn dem weiter

nördlich gelegenen Kampfabschnitt nordöstlich Shlobin  verstärkt«
der Feind seine Angriffe , um den am Vortag erzielten Einbruch zu
erweitern . Zunächst gelang es ihm auch, bi» zu den Artillerie-
Schutzstellungen vorzustoßen , doch warf ihn ein eigener Gegen¬
angriff,  der besonders wirkungsvoll durch das Feuer unserer
Batterien unterstützt wurde , wieder auf seine Ausgangsstellung
zurück.

An allen übrigen Frontabschnitt «« trugen Li« Kampfhand¬
lungen rein örtliches Gepräge und gingen nicht über ' Stoß - und
Spähtrupvtätigkeit hinaus.

Von den bisher im Raum von Witebsk — Newel  abge¬
schossenen 341 Sowjetpanzern  Hais « der Feiqd bereits 276
vom 13. bis 21. Dezember «ingebüßt . Da er außerdem ^über 10 000
Mann an Toten verlor , hatt« seine Angriffstätigkeit vorübergehend
nachgelassen, um am Donnerstag nach Heranführung frischer Kräft«
von neuem aukzuklammen.

Berlin . Die britischen Terrorflieger verwandten bet
ihren Angriffen auf Wohnbezirke des Reichsgebietes in den
Morgenstunden des 24. Dezember eine große Anzahl von
Langzeitzündern . Diese waren so eingestellt , daß sie am Hei¬
ligen Abend explodieren sollten . Durch lM Einsatz deutscher
Feuerwerker und andere Maßnahmen konnte dieser Absicht
wirksam begegnet werden.

Berlin . In einer Weihnachtsbotschaft an das amerika¬
nische Volk gab Roosevelt die Ernennung Eisenhowers zum
Oberbefehlshaber der anglo -amerikanischen Fnvasionsstreit-
kräfte sowie in diesem Zusammenhang weitere Ernennungen
hoher USA -Generale bekannt . Zum Nachfolger des zum
Oberbefehlshaber der anglo -amerikanischen Invasionsstreit¬
kräfte ernannten bisherigen obersten Befehlshabers im Mit¬
telmeerraum Eisenhower , ist der englische General Wilson,
der bisher nur die englischen Streitkräfte kommandierte , er¬
nannt worden.

Rom . Britische , kanadische und nordamerikanische Sol¬
daten trafen am ersten Weihnachtsfeiertag in Rom ein , wo
sie — allerdings nur als Gefangene der deutschen Wehrmacht
— das Weihnachtsfest begingen.

Schlachtschiff „Scharnhorst " im Kampf mjt überlegenen
englischen Seestreitkrästen gesunken

Angriff auf feindlichen Geleitzug im Nordmccr — Den
englischen Seestreitkräften schwerer Schaden zugefügt
Berlin,  27 . Dez . (Eig . Funkmeldung .) Am 26. De¬

zember 1943 hat ein Verband deutscher Seestreitkräftc im
Nordmeer einen nach Sowjetrußland bestimmte » Geleitzug
angegriffen . In lr g anhaltendem Kampf mit überlegenen

Skcherungsstreitkräften wurde schwerer Schaden zm



H, ihrer behaglichen Enge , zum ersten Mal « aber vielleicht auch
'Dp, une erkannt und gepriesen in ihrer unendlichen Weste.

Dieses Weihnachtsfest wird uns für all« kommenden Jahr « un-
-ßere» Loben» gerade deshalb unvergeßlich bleiben , weil es wie
nie zuvor

ei»« Feier der nationalen Gemeinschaft
ffk. War uns noch fehlte, um ein Volt zu werden , da« hat der
Feind durch seine Heimtücke hinzugefügt Das Reich, der tausend-
Ihrige Traum aller guten Deutschen, findet seine Vollendung nicht
in Büchern und guten Vorsätzen, es muß in uns selbst sein« Neu -
gebürt  erleben . Aus unserer Gemeinschaft allein wird es ein¬
mal emporsteigen, leid- und schmerzgezeichnet, aber auch mit allen
starken Tugenden für seine große Zukunft ausgestattet.

Vielleicht muß es so sein, daß die Menschen nur das schätzen
und lieben können, was sie sich unter schweren Opfern und Drang¬
salen erkämpft haben . Wenn das auf Erden den längsten Bestand
hat , was unter stärksten Gefahren und Belastungen erstritten und
behauptet wird , dann muß unser Reich ewig währen . Dir werden
es in dieser Zeit nur noch fester in unser« Herzen schließen, di« so
oft um seine Zukunft gezitteK haben . Wir werden es in unseren
männlichen Schutz nehmen , wo ihm Gefahr droht , und es, wenn
wir einmal alt und müde geworden sind, den Händen einer uns
nacheifernden Jugend anvertrauen auf daß es niemals vergehe.
Das sind die Gedanken der tiefen Besinnung , di« uns heut« am
Heiligabend des fünften Kriegsweihnachten , bewegen. Ts ist kein
Fest des Friedens , sondern nach dem Willen unserer
Feind « ein Fest des Krieger  Aber er soll uns zum
Frieden hinführen helfen, zum einem schönen und glücklichen Frie-

, den, den wir für uns selbst und vor allem für unsere Kinder er¬
kämpfen wollen.

. Ich weiß aus eigener Erfahrung , was er für viel« Eltern in
diesen harten Kriegsjahren bedeutet , an seltenen Tagen in den
Kreis der Familie und in di« Schar fröhlicher und gesunder Kin¬
der zurückzukehren. In ihnen finden di« Väter und Mütter des.
Landes den letzten und tiefsten Sinn des gigantischen Daseins¬
kampfes. den unser Volk bestehen muß . Für sie wollen wir eine
Zukunft schaffen, die lobenswert ist. Wir würden vor ihnen di«
Lugen Niederschlagen müssen, wenn wir das Reich in seiner größ¬
ten Gefahr ohne männlichen Schutz Netzen und es de? Wut und
Rachsucht seiner Feinde preisgäben . Alles kann geschehen, das aber
niemals . Wir wollen unseren Kindern ein« teure Heimat erhalten
und erkämpfen , die ihnen gehört und zu der sie gehören, reich an
Gütern der Kultur und des Geistes, prangend im Glanz ihrer
Städte und Dörfer , mit einem Volk voll von Lebensmut und
Lebensfreude , gesund an Leib und Seel « und jederzeit bereit , das
Reich in seinen Schutz zu nehmen und ihm drohend« Gefahren
mutig abzuwehven.

In diesem Sinne grüße ich zu dieser Weihnachtsstunde das
. sanze deutsche Volk an der Front und In der Heimat . Ich bin
Holz, dabei auch

der Uebermittler der Grütze des Führers

Leid, der Mut seines Volkes sein Mut und der Glaub « seines
kes sein Glaube . Unser Gruß an ihn Ist zugleich auch unser Dank

. . chen einund unser Gelöbnis : Unsere Feinde stehen einem Volt
Über, dar in seinem politischen Erwachen ieine stärkste völkische
Kraft gefunden hat.

Ls ist ein Volk, das heule nur »och au den kommenden sicheren
Lieg denkt. Im bewußten Verzicht auf den Genuß der Gegenwart
liegt eine ungeheure Macht für unsere Zukunft und die Quelle
unserer nationalen Kraft . Mr werden «ns ihrer , wen « es darauf
ankommt, zu bedienen wissen.

Dem Reich auf Leben und Tod verschworen, stehen wir in die¬
ser stillen Festesstunde treu und unerschütterlich um den Führer
geschart Starken Herzens treten wir den Marsch in die Zukunft
an . Wir haben gelernt , aus der Rot eine Tugend zu machen.
Welcher Feind könnte hoffen, mit einem solchen Volke jemals
fertig zu werden , es durch List zu überrumpeln oder unter die
Gewalt seiner Waffen zu beugen ? Ich reiche alle Deutschen m
dieser Stunde die Hand .^ Jm Bund unseres Volkes liegt unser«
Kraft , auf die wir uns in dieser Stunde des großen Getrennt -,
aber auch des großen Vsrbundenseins besinnen wollen.

Der feste Glaube an den kommenden Sieg ist die Waffe un¬
serer Herzen, die niemals wanken . Leid hat unsere Kraft gestählt
und Schmerz und Sorge unser nationales Schicksal geadelt . Die
Härte M Zeit findet uns bereit . Wir werden ihr die Härle un¬
sere» Willens entgegeustellen. Wer wollte daran zweifeln, daß die
Härte unseres Willens die Härte der Zeit bezwingt ! Dazu gehört
«ur Geduld und Ausdauer , Festigkeit des Herzens, etwas Intelli¬
genz und viel Mut . Alles sind wir gewillt auf uns zu nehmen,
niemals aber die Schande, die aus der feigen Gesinnung ent¬
springt.

Das wollen wir bekennen in dieser weihnachtlichen Stunde,
da wir als Volk zusammenstehen unter deutschem oder fremdem
Himmel in der hohen Rächt der klaren Sterne

Ansls amerikasisKe Milmachten in Sl»m
Als Kriegsgefangene der deutschen Wehrmacht

Am ersten Weihnachtsseiertag trafen 4n den Nachmittagsstun¬
den britische, kanadische und nordamerikanische Soldaten in Rom
»in, um dort das Weihnachtsiest zu begehen. Nach einem Gottes¬
dienst in der American Church, den der Pfarrer der amerikanischen
St . Pauls Kathedrale abhielt , wurden die anglo -amerikanischen
Soldaten zu drei weihnachtlich geschmückten Sälen geführt , wo für
sie eine schlichte Feier stattfand.

Die Teilnehmer dieser Weihnachtsfeier waren die einzigen
britischen und amerikanischen Soldaten , die, wie es ihnen General
Dtontgomery versprochen hatte , Christmas in Rom feiern können
>— allerdings nur als Kriegsgefangene der deutschen Wehrmacht.

Eines-er modernsten ASA-Noote vernichtet
Das USA -BBoot „Gr aylinst"  ist überfällig und mutz als

verloren gelten, teilt« das Marineministerium in Washington nach
«Iner Reuter -Meldung mit. Da» Boot wurde erst am 3. Januar
1941 in Dienst gestellt und hatte eine Wasserverdrängung von
1473 Tonnen . Es war also einer der größten und modernsten
»ordamerikanischen U-Boot «.

Englische.Augendfürsorge"
Lin neuer Skaudalfall

Kaum hat sich in England die Aufregung über das Urteil eines
Jugendgerichte » gelegt, da, zwei kleine Jungen wegen geringsügi-
ger Vergehen zum Au » peitschen  und zur Ueberweisung an
die Fürsorgeerziehung bis zum 18. Lebensjahr verurteilte , so wird
von der Press« bereits «in neuer Fall an die Oeffentlichkeit gebracht.
Er zeigt erneut , wie reaktionär die englische Jugendgerichtsbar¬
keit ist.

Nach „Daily Expreß " wurden in der Umgebung von Manche¬
ster zwei kleine Jungen ihren Eltern , die ihren Erziehungspflich-
ten nicht nachgekommen waren , weggenommen und einem öffent-
lichen „Fürsorgeinstitut " überwiesen . Dieses sogenannte Fürsorge¬
institut stellte sich später als eine Anstalt für geistesschwache, idio¬
tische und epileptische alte Leute heraus . Viele Wochen mußten
die beiden 9- bis 11jährigen Jungen mit diesen kranken Menschen
in einem Raume leben. Nur durch Zufall erhielten private Für-
sorgekreise Kenntnis und griffen ein. Um die Kinder hatte sich in
ver ganzen Zeit niemand gekümmert . Die Jungen waren aber
unter anderem auch dazu angehalten worden , die Leichen von vier
Während dieser Zeit verstorbenen alten Leuten mit in die Toten-
kammer tragen zu helfen.

Der Vorsitzende des Polizeigerichts von Manchester erklärte,
diese seltsame Art von Jugendfürsorge sei ein Skandal . Derartige
Erklärungen aber hat man in englischen Gerichtshöfen schon oft
gehört , ohne daß auch nur das Geringste in der Praxi » geändert
wurde.

Unverminderte Heftigkeit-er Wmterkchlacht im Wen
«bwehrerfola bei Rikopol «nd Dnjepropstrowsk— Aufgefangene bolschewistische Angriffe bei Shitomir

Deutscher Vodengewin« bei Sletschitz» — Rener Dnrchbrnchsversuch der Sowjet» bei Witebsk vereitelt
Erbitterte Kämpfe in Giiditalie« — »4500 « RT. sowie nenn Zerstörer«nb Eeleitsahrzenge versenkt
cknb Au» dem Führerhauplquarlier . 26. Dezember . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die WlnterschlachkimOste»  ging auch am « ste«

Weihnachtsfeierlag mit «nverminderker Heftigkeit
weiter.

Am Brückenkopf von Rikopol  und südwestlich Dnfepro-
petrowsk «ahmen die Sowjet » ihre Angriffe wieder auf . Sie
scheiterten in harte « Kämpfen . 71 feindliche Panzer  w «r-
d« » abgeschofsen, davon allein SV im Bereich einer Infanterie-
Dlvision.

Im Kampfraum von Shitomir  dehnte der Feind seine mit
überlegenen Kräften geführten Angriffe auf weitere Abschnitte
an». In unsere Stellungen «iagedrungene feindlich« Angriffs¬
spitzen wurden in erbitterten Kämpfen aufgefangen.

Nordwestlich Retschiza  gewann der eigene Angriff weiter
Boden.

Im Abschnitt von Shlobiu  bereinigten unsere Grenadier«
lm Gegenangriff eine feindliche Einbruchsfelle.

Nordwestlich Sritfchew  trat der Feind mit stärkeren Kräf¬
ten zum Angriff an. Lr wurde abgewiesen, ein örtlicher Einbruch
bereinigt.

Im Raum von Witebsk  dauert da« schwer« Ringen au.
Versuche der Sowjets , ihre Linbruchsstellen zu erweitern , «ud einen
Durchbruch zü erzwingen , wurden durch eingreifende Reserven
vereitelt.

' In -S üd Italien  gehen die schweren Kämpfe lm Abschnitt
von Ortona  weiter . Im Gegenangriff wurde eine wichtige
Höhe zurückerobert. In Ortona selbst sind erbitterte Skrahen-
kämpfe im Gange . An der übrigen Front verlief der Tag bis auf
schwächere Vorstöße des Feindes nordwestlich Mgnano ruhig.

Am 24. Dezember versuchte ein aus Engländern und Franzo¬
sen bestehender Kommandotrupp,  sich unseren Drahthinder¬
nissen anderSanalküstezn  nähern . Er wurde vernichtet.

Bei Angriffen anglo -amerikanischer Fliegerverbävde am ersten
Weihnachtstag aüf die Stadt Bozen  und einige Orte im ober-
italienischen Raum  wurdeu fünf feindliche Flugzeuge ab-
geschosien.

Unterseeboote versenkten  in den letzten Tagen im
Allantik und im Mlkelmeer sunfSchiffemitZ4 500 BRT
und torpedierten eia weiteres . Aus Geleitficherung und Untersee-
boot-Iagdgruppen wurden ueun feindliche Zerstörer  und
Geleitfahrzeuge versenkt.

Vordflak der Kriegsmarine brachte über der Biscaya ein
Flugboot vom Typ Sunderland zum Absturz.

MM lü« iSowftlvWM MllMkt
änd Aus dem Führerhaupkquartier , 23. Dezember . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Oestlich Shitomir  traten die Sowjets mit starken Infan¬

terie - und panzerkräfken auf breiter Front zum Angriff an.
Schwere, wechselvolle Kämpfe , in deren Verlauf bisher 5S feind¬
liche Panzer abgeschosseu wurden , sind noch im Gange.

Nordwestlich Retschiza  setzten unsere Truppen ihren An¬
griff weiter fort . Ein Flußabschnikt wurde trotz zähen feindlichen
Widerstande » überwunden und mehrere Ortschaften im Sturm
genommen.

Nordöstlich Shlobin  dauern die harten Abwehrkämpfe an.
Versuch« der Sowjets , eine Einbruchsstelle vom Vortage zu er¬
weitern . wurden im Gegenangriff mit wirksamer eigener Artil¬
lerie -Unterstützung vereitelt.

Im Raum von Witebsk  verstärkte der Feind seinen Druck
erheblich. Die vordringenden Angriffskeile der Sowjets konnten
aufgefangen und dabei 44 feindliche Panzer vernichtet werden.

An der übrigen Ostfront fanden keine wesentlichen Kampf¬
handlungen statt.

IuSüditalieu  setzte der Feind auch gestern seine starken
Angriffe im Abschnitt von Ortona fort . In einigen Einbruchs-
stellea sind schwere Kämpfe im Sange . Im Mittel - und Wcskab-
schnitk verlief der Tag ohne besondere Ereignisse.

BnlllfteM britischen Terrvrflieger
änb Aus dem Führerhaupkquartier . 24. Dezember . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich Nikopol , lm Raum von Klrowograd  und süd¬

westlich Tscherkafsn  kam e» gestern nur zu örtlich begrenzten
. Kämpfen.

Oestlich Shitomir  und südöstlich korosten  brachen schwä¬
chere Angriffe der Sowjet , zusammen . IS feindsiche Panzer wur¬
den vernicht^ .

Nordwestlich Retschiza  machte der eigene Angriff trotz
zähen Widerstandes der Sowjets weitere Fortschritte . Feindliche
Angriffe gegen einen Brückenkopf an der Veresina nmrden unter
hohen Verlusten abgewiesen und 32 Sowjetpanzer abgeschossen.

Nordöstlich Shlobin  traten die Sowjets mit mehreren
Divisionen zum Angriff an . Schwere Kämpfe find hier im Gange.

Kampfraum vo« Witebsk  fetzte der Feind gestern seine
? ? .bn Angriffe fort . In erbitterten Kämpfen wurde « örtliche
Einbrüche abgeriegelt und 71 feindliche Panzer vernichtet.

Zn den Kämpfen südöstlich Klrowograd  haben sich die
11. schlesische Panzer -Division unter Führung des Generalmajor»
von Wietersheim und die 13. altmärkische Panzer -Division unter
Führung des Generalmajors Hauser hervorragend bewährt.

Im nördlichen Eismeer  griffen am Abend de, 22. De¬
zember fünf sowjetische Schnellboote ein deutsches Geleit erfolglos
au. In kurzem hariem Kampf wurden drei sowjetische Schnell-
booke versenkt. die beiden anderen durch Arlillerietreffec schwerbeschädigt.

Ausnahme des Abschnittes von Ortona Ruhe . Ajdlich und süd-
westllch der Stadt Or ko n a scheiterten auch gestern alle feind¬
lichen Angriffe , obwohl sie von starkem Artilleriefeuer . von pan¬
zern und Schlachkfliegern unterstützt wurden . In diesen Kämpfen
zeichnete sich die 1. Fallschirmjüger -Division unter Führung des
Generalleutnants Heidlich  durch beispielhafte Standhafttqkeik
besonders aus.

. . 2n d« Nacht zum 24. Dezember griffen mehrere britische
Schaellbook-Gruppen mit Unterstützung von Jagdbombern im
Nordausgang des Kanals  wiederholt ein denksches Geleit
an . das zuvor von englischen Fernkampsgeschühen erfolglos be-
schossen worden war . Lin britisches Schnellboot wurde versenk«,
zwei andere so schwer beschädig«, daß mit ihrem Verlust zu rechnen
ist- Das deutsche Geleit erreichte vollzählig un- ohne nennenswerte
Schäden seinen Bestimmungshafen.

Deutsche Mariue -Süskenbatterien beschoffen Ziele in Dover.
Deal und Falke st one.

Britische Bomb « führten In den frühen Morgenstunde «, de»
24. Dezember wieder einen Terrorangriff gegen die Bevölkerung
von Berlin.  In einigen Stadtteilen entstanden erhebliche Schä-
den. Außerdem bombardierte der Feind planmäßig die ehrwürdig-
fien deutschen Kunst- und Kulturstätten in Aache u . Dom uni
Rathaus worden schwer beschädigt, der Krönungssaal vernichtet

Lustverteidlgungskräfke brachten bei besonder» schwierig«
Abwehrbedingungen , soweit bisher festgestellt» IS feindlich,
Bomber  zum Absturz.

WMmllvrM und KuIlurschSnM
Der ruchlose Vrllen -Auschlag gegen Aachen

Der nächtliche Terrorangriff auf die altehrwürdlge Stadt
Aachen in der Borweihnachtsnacht ist eine besonders infame
Gemeinheit . Die von den Mordbanditen angerichteten Schäden
kennzeichnen den brutalen Vernichtungswillen der Piraten , die sich
als Massenmörder und Kulturschänder  betätigen.
Der Angriff auf Aachen ist ein ruchloses Verbrechen an 8 ltesten
deutschen Kulturwerten,  er beweist, daß die Briten und
ihre Komplizen nicht die geringste Achtung vor Kulturstätten ken¬
nen . Aber woher sollten sie diese Ehrfurcht auch haben ? Sie be¬
sitzen selbst keine Kultur und haben auch nicht die geringsten Bei¬
träge zur Kultur geliefert . Dafür haben sie sich um so mehr als
Vernichter ehrwürdigen Kulturgutes bewährt.

Blut und Trümmer zeichnen den Weg dieser Barbaren , dieser
Menschenschänder und Blutsauger . Jetzt wird offenbar , wie nahe
sich doch Plutokratie und Bolschewismus stehen; sie haben die glei¬
chen Methoden . Ob die bolschewistischen Henker durch das Blut
von Millionen waten , Kirchen zu Schnapshöhlen und .Pferdeställen
machen und Kulturstätten entweihen , oder ob die britischen Luft¬
gangster Kirchen, Schlösser, Theater und Wohnviertel , mit Vor-
liebe Wohnbezirke des arbeitenden Volkes, mit Phosphor - und
Sprengbomben in Schutt und Asche legen, es ist die gleiche Bar-
barel , die gleiche Unterwelt , die ihre niedersten Instinkte gegen die
Kulturvölker austobt . Europa würde ein wüster Trümmerhaufen
werden , gelänge es diesen Wilden , Deutschland und seine Verbün¬
deten, die Hüter der europäischen Kultur , niederzukämpfen.

Aber sie werden Europa und seine alten Kulturgüter nicht
vernichten , ebenso wenig wie sie unseren fanatischen Willen , die
Verbrecher unsere ganze Härte fühlen zu lasten, werden zerbrechen
können. Abscheu, Ekel und unsere Verachtung werden sie nur ver¬
tiefen . Das Schuldkonto der Banditen wird von uns sorgsam
weitergeführt.

Salms Eurovapläne
Einverleibung der Baltenftaute» — Köder für Pvle«

Nachdem eben erst der Vertrag zwischen Stalin und Lenesch
ratifiziert worden ist, wird von der Sowjetpresse in ganz krasser
Form die Einverleibung der drei baltischen Länder zur Forderung
erhoben. Di« SowjetzeikUng „Woina l Rabotschij Kloß" lehnt
kurzerhand alle Iöderationspläne ab und fordert unter einem
scharfen Seitenhieb gegen USA -Kreise die „Rückkehr " der
baltischen Staaten „In die Sowjetfamllie ".

Gleichzeitig werden von den Sowjets die bolschewistischen
Vertreter der baltischen Staaten in Amerika mobilgemacht , die
man zu Wortführern angeblicher baltischer Wünsche zur Unter¬
stützung der Sowjetforderungen in Europa machen möchte. So
meldet die Taß aus Newyork, daß „800 Abgeordnete von 189
litauischen Vereinen " eine dahingehende Entschließung gefaßt und
ein Telegramm an Staatssekretär Hüll geschickt hätten , in dem
gefordert wird , daß die USA -Regierung „die früher « faschistische
Staatsform in Litauen , Estland und Lettland nicht anerkennen
solle". Es ist allzu durchsichtig, daß Moskau hinter dieser Kund¬
gebung des sogenannten „Nationalrates der litauischen demokra¬
tischen Organisationen in Amerika " steht. Mit diesen Mitteln
versucht Stalin eine Atmosphäre zu schaffen, aus der heraus er
dann eines Tages erklären zu können hofft, daß die Baltenstaaten
selbst in die Sowjetunion ausgenommen zu werden wünschten.

Auch für die Polen  legt Stalin seine Köder aus . Nach
einem Bericht des Reuterkorrespondenten in Moskau , Harold
King, werden in den Sowjetzeitungen aus den USA stammende
Informationen veröffentlicht und Aufrufe an die Polen verbreitet,
die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen , um die Beziehungen
mit der Sowjetunion zu verbessern und eine neue, zeitweilige
polnische Regierung zu bilden . Gleichzeitig verbreitet Reuter aus
Moskau einen Vorschlag der Sowjetzeitung „Woina i Rabotschij
Klaß ", wonach sich Polen und die Tschechoslowakei vereinigen
sollten.

Venefch als Edtvietwerbtt
Auch Benesch  betätigt sich weiter als Urheber für einen

Bund der kleinen Staaten - unter Sowjetprotektorat . Benesch ge¬
währte dem Sonderkorrespondenten von Reuter in Moskau ein
Interview , in dem er versicherte, daß die Sowjets die . Abkommen
von Moskau und Teheran „nach dem Geist und dem Buchstaben"
gewissenhaft Ächten und erfüllen würden . Er unterstrich die an¬
geblich bestehenden natürlichen Bande „zwischen der Sowjetunion
und der Tschechoslowakei" und plädierte für die Notwendigkeit,
sich über einen „Verband . der Nationen Osteuropas"
zu einigen , gegen den der deutsche Imperialismus vergeblich an-
stürmen wird/

Der englische Versuch, Europa durch einen sogenannten „Eor-
don sanitaire " gegen den Bolschewismus abzuriegel », ist damit
als endgültig gescheitert anzusehen . Stalin hat dieses Manöver
Londons durchkreuzt. London hat seine Pläne zurückstellen müs¬
sen, um sie schließlich nach der Konferenz von Teheran endgültig
zu den Akten zu legen. Stattdefsen entwickelt nunmehr Stalin
eine, rege Tätigkeit , um, wie Benesch es nennt , einen „Verband
der Nationen Osteuropas " ins Leben zu rufen . Natürlich kann
es sich hier nur um Gebilde handeln , die sich' völlig dem Diktat
des Kreml unterwerfen und auf jede Eigenstaatlichkeit und Sou¬
veränität von vornherein verzichten. Cs mutet grotesk an , wenn
Stalin sich durch einen solchen Gürtel kleiner Staaten einen
Schutz verspricht ^

Der slowakische Abgeordnete Tschulen rechnete tm Parlament
scharf mit Benesch ab, der keinerlei Recht  Hab «, tm Na¬
men der Slowaken zu sprechen,  denn er werde auch
von den im Ausland lebenden Slowaken energisch abgelehnt.

Mr Opfer verbürgen-eil Sieg
Erfolglosigkeit de» amerikanischen „Nervenkrieges"

Di« Regierung in den Vereinigten Staaten hoff« noch immer,
mit dem Nervenkrieg  Erfolge zu erringen , die ihren Waffen
versagt bleiben, so stellte der Sprecher Igutschide»  Information,-
amte » der japanischen Regierung vor den ausländischen Korrespon¬
denten fest. So sei kürzlich von einem Nachrichtenbüro verbreitet
worden , daß von der Zensur Erörterungen der Frag « der zweiten
Front in Zukunft verboten sein würden Gleichzeitig werde jedoch
von einer anderen Nachrichtenagentur gewarnt , daß in den näch¬
sten 90 Tagen di« USA -Verluste mehr als das Dreifach«
der ersten zwei Kriegsjahre betragen würden

Dieser offensichtliche Verstoß gegen das Zensuroerbot , so be¬
tonte der japanische Sprecher , stelle einen erneuten Versuch dar , di«
Achsenmächie einzuschüchtern, denn wenn wirklich so groß« verlust¬
reiche Unternehmungen geplant seien, dürste der Feind kaum vor¬
her den Zeitpunkt offenbaren , England und die Vereinigten
Staaten versuchten, den Sowsettraum auf Eröffnung der zweiten
Front und Tschungkings Wunsch, Burma wiederzugewmnen , immer
noch durch derartige Propaganda zu beantworten . Der Feind werde,
jedoch einsehen wüsten , daß der Sieg nicht durch Reden,  son¬
dern mit Opfern erkauft werden müsse
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Heule sbenck von 17 34 Oke dis morgen früh 7.51 Ode
diioncksukgsnx 848 Otir dlaackuntergsag 1744 Oliv

27 . Dezember 1943
Sonnenaufgang 8.11 Uhr . Sonnenuntergang 18.51 Uhr.
Mondaufgang 8.07 Uhr. Monduntergang 16.29 Uhr.
vedenktaqe : 1343: Georg d Fromm -, Markgraf von Branden¬

burg -Ansbach . FSrderer der Reformation , gest. — 1S71 Joy.
Kepler , Astronom , geb. — 1822: Louis Pasteur , Chemiker, geb

Anerschüttert!
Das Weihnachten des fünften Kriegsjahres ist vorüber . Eine

große englische Zeitung hat sich gezwungen gesehen, es als das
„Weihnachten der unerschütterlichen deutschen Moral " zu bezeich¬
nen. Sie traf sich damit mit Reichsminister Dr Goebbels , der in
seiner Ansprache am Heiligen Abend betont hatte , daß dieses Weih¬
nachtsfest dem deutschen Volk unvergeßlich bleiben werde , uzeil es
wie nie zuvor eine Feier der nationalen Gemeinschaft sei.

Wir wissen nicht, ob das englische Blatt sich im Klaren dar¬
über war , daß es mit seinem Ausspruch eine große Niederlage un¬
serer Feinde zugegeben hat . Diese Feinde haben alle ihnen im
Jahre 1943 zur Verfügung gestandenen militärischen , terroristischen
und politisch-agitatorischen Mittel ausgeschöpft, um die deutsche
Moral zu erschüttern. Sie haben schon erwarten dürfen , daß selbst
das deutsche Volk einem derartigen Massenansturm schließlich er¬
liegen würde . Zumal ihren Luftterror haben sie zu einem Wüten
und Toben gesteigert, daß ihnen die Grenzen des menschlich noch
Ertragbaren oft genug überschritten schienen

Wenn es ihnen nicht gelungen ist, mit diesem im Jahre 1943
erreichbaren Höchstaufgebot ihrer Anstrengungen und ihres Ter¬
rorismus das große Endziel der „Fertigmachung " des deutschen
Volkes zu erreichen, wenn ein Organ der englischen öffentlichen
Meinung vielmehr am Ende gerade dieses Jahres von einem Weilst
nachten der unerschütterlichen deutschen Moral spricht, so schließt
das eine schwere Enttäuschung und Niederlage unserer Gegner ein
und sammelt , wie Dr. Goebbels es gesagt hat , so viel Ruhm und
Ehre auf dem Haupt des deutschen Volkes , „daß wir uns vor
keinem Jahrhundert unserer Geschichte zu schämen brauchen ".

In wenigen Tagen werden die letzten Stunden dieses Jahres
schwerster deutscher Erprobung , Prüfung und Bewährung zu Ende
sein. Es sollte uns zerbrechen und sieht uns trotz allem zäher,
unerschütterlicher, härter und entschlossener denn je. Und willens¬
stark. unerschüttert , wie uns das alte entläßt , werden wir hinein¬
gehen in das neue Jahr . Jeder Glockenschlag im Verklingen des
Schicksalsjahres 1943 wird unsere Herzen harthämmern zu Kampf
und Bestehen . Mit der Kraft dieser geschichtlichenBewährung aber
sehen wir furchtlos allem Kommenden entgeaen.

Geringe Eiererzeugung jahreszeitlich bedingt.
Die Legetätigkeit der Hühner und damit auch der Anfall

an Frischeiern haben , wie um diese Jahreszeit nicht anders
zu erwarten ist , nunmehr ihren tiefsten Stand erreicht.
Die wenigen dem Markt zugeführten Eier werden den
Hauptbedarfsträgern wie Krankenhäusern und Lazaretten
zugeleitet . Im übrigen wird zur Versorgung der Normal¬
verbraucher auf die vorsorglich angelegten Kühlhausvorräte
zurückgegriffen . Auslandseier kommen zur Zeit nicht her¬
ein , da auch in den Nachbarländern die Eiererzeugung zur
Zeit gering ist und kaum zur Deckung des Eigenbedarfs
ausreicht . ,

Lieferung und Absatz von Konservenringen.
Die Reichsstelle Kautschuk hat verfügt , daß , die innerhalb

der Wintersaison 1943/44 (1. 11 . 1943 bis 29 . 2. 1944 ) er-
teilten Aufträge auf Ersatzbedarssringe 75 v . H . des stück¬
zahlmäßigen Verkaufsumsatzes der Wintersaison 1942/43
ll . 11 . 1942 bis 29 . 2l 1943 ) nicht überschreiten dürfen.
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieses Nach¬
trages zur Sonderregelung für Lieferung und Absatz von
Konservenglasringen werden bestraft.

Was Ist bei Notschlachtungen zu beachten ? Eine Notschlachtung.
muß dem Ernährungsamt auch dann angezeigt werden , wenn das
Fleisch zur menschlichen Ernährung nicht verwendbar gewesen und
deshalb auch tatsächlich hierzu nicht verwandt worden ist. Buch
für diesen Fall sieht das Gesetz keine Ausnahme von der Anzeige¬
pflicht vor . Wird nach einer Notschlachtung der Ilntersucknmgs-
pflicht des Fleisches nicht genügt , so ist dies nach dem Fleisch-
beschangeseh nicht strafbar , wenn das Fleisck nicht zum Genuß für
Menschen zubereitet und auch nicht in den Verkehr gebracht , son¬
dern zu Zeise verarbeitet wird . Ungenehmigte Hausschlachtringen
lind in der Negel schwere Fälle nach Paragraph 2 , Absatz 4, der
Berbrauibsregelungs -Ztrasverordnung . Das Beseiteschafsen eines
Schweines im Lebendgewicht von 130 bis 140 Pfund kann die
Bedarfsdeckung der Bevölkerung gefährden . Ein Bauer , der

-eine ohne sein Wissen und Mollen auf seinem Hofe vorgenommene
Zchwarzschlachtung - nicht dem Ernährungsamt meldet , kann sich
dndrirch des ^ Heiselteschasfcns schuldig machen.

Die Weihnachtsfeiertage . Umgeben vom tosenden Schlach¬
tenlärm hat die deutsche Heimat ihr fünftes Kriegsweihnacht
gefeiert . Sie konnte für Stunden ihr Gesicht abwenden vom
harten Geschehen an den Fronten und neue Kraft sammeln
zum verstärkten Einsatz für die kommenden Wochen und Mo¬
nats . Unsere Männer an den Fronten bedürfen mehr denn je
der moralischen und materiellen .Unterstützung seitens der Her¬
mat , da der Krieg neuen Höhepunkten zustrebt . Ein Kommen¬
tar zu dxn Wehrmachtsberichien der letzten Tage schreibt : „Es
ist mehr als ein Zufall , sondern geradezu ein warnendes
Symbol für die Menschheit , daß 'sich die Bolschewisten gerade
den Heiligen Abend zum Beginn ihrer Winteroffensive ge¬
wählt haben ". Da bedarf es keiner Worte mehr theoretischer
Auseinandersetzungen . Das Gesetz des Handelns regiert die
Stunde.

Die letzten Wochen in der engeren Heimat waren aus¬
gefüllt mit den Vorbereitungen für das deutscheste aller Feste.
Insbesondere die Spielzeugaktion der Hitler-
Jugend  erwies sich wiederum als ein voller Erfolg . Dank
des vorbildlichen Eifers aller Beteiligten konnten unsere Klei¬
nen und Kleinsten im Rahmen des Gegebenen reichlich be¬
schenkt werden . Was da an Bastelarbeiten zusammengebracht
wurde , ist wirklichen Lobes wert . Manches Talent kam hier
zu vollster Entfaltung . Aber auch viele Handwerksbetriebe lei¬
steten zusätzlich viel Wertvolles . — Oeffentliche Weihnachts¬
feiern blieben auf das unumgänglich Notwendige beschränkt.
Im einzelnen wurde darüber schon berichtet . Der Erwähnung
bedarf noch die festlich -feierliche Bescherung im Kreis-
krankenhaus,  die jedes Jahr in gewohnter Weise vor sich
geht . Der Heiligabend selbst und die Festtage blieben der deut¬
schen Familie Vorbehalten . Die würdig -ernste Ansprache des
Reichspropagandaministers über die Aetherwellen hinterließ
tiefe Eindrücke , ebene die Zwiesprache zwischen Front und
Heimat . Eine Anzahl Urlauber belebte das sonst so einförmig
gewordene Straßenbild . Manche dem Gesichtsfeld entschwun¬
dene Gestalt konnte man bei dieser Gelegenheit wieder be¬
grüßen und willkommen heißen . Die ganze Liebe aber , deren
das deutsche Herz fähig ist , galt in diesen Tagen unseren
kämpfenden Soldaten . Millionenfältige Wünsche gingen hin¬
aus an die Fronten und wenn es wahr ist , daß Gedanken
Kräfte zu mobilisieren vermögen , dann dürfen wir getrost in
die Zukunft schauen : Noch nie zuvor wkren Front und Hei¬
mat einander so uahe gerückt wie gerade fetzt , da der Feind
glaubt uns mit vernichtender Wucht treffen , zu können . Er
wird , wie schon so oft , erkennen müssen , daß sein Wollen nicht
im Einklang steht mit der Tatsache der unbeugsamen Ab¬
wehrbereitschaft " des deutschen Soldaten.

Zwei tapfere Brüder . Die Leiden Söhne des Sen 'sen-
schmicds Friedrich Wenz , Friedrich und Werner,  er¬
hielten für besondere Tapferheit vor dem Feinde das Eiserne
Kreuz 1. Klasse-

Bewußtlos aufgefunden . Auf einem Zugangswea zum
Fußweg nach OLernhausen , oberhalb des hiesigen Bahnhofs,
wurde am letzten Freitag abend der Inhaber des Inkasso¬
geschäfts Wolfinger , Friedrich Wolfinger,  unter einer
Tanne liegend bewußtlos aufgefunden . Er wurde ins Kreis¬
krankenhaus eingeliefert . — Herr Wolfinger wollte in den
Vormittagsstunden des Heiligen ' Abends nach OLernhausen.
Da er dort nicht eintraf , machte man sich abends auf die Suche
und fand ihn bewußtlos auf . Ein Schlaganfall hatte 'den so
Pflicht - und arbeitsfreudigen Mann unversehends überkommen.
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nahmen und damit der Gendarmerie wertvolle Dienste lei¬
steten.

Effringen , Kr . Calw . (Tödlich verunglückt .) Beim Ver¬
bringen der Motorbandsäge in einen Abstellraum geriet der

, 42 Jahre alte Landwirt Christian Braun so unglücklich zwi-
j schen Türpfosten und Fahrzeug , daß er schwere Verletzungen
! erlitt , denen er alsbald erlag.
! Ulm . (Kindslekche aufgefunden .) Auf dem Ulmer Haupt-
! bahnhof wurde am 23. Dezember gegen 10 Uhr auf dem Gleis
! auf dem die Züge nach Richtung Sigmaringen abfahren , eme

Kindsleiche aufgefunden . Es handelt sich um eine männliche
7—8monatige Frühgeburt , die nach ärztlicher Feststellung ver¬
mutlich infolge plötzlich eingetretener Wehen als sogenannte
Sturzgeburt erfolgte . Sachdienliche Mitteilungen , die auf
Mansch streng vertraulich behandelt werden , erbittet die Kri¬
minalpolizei Ulm.

Bohlingen bei Radolfzell . (Wieder ein Kind tödlich ver¬
brüht .) Das neun Jahre alte Kind des Fabrikarbeiters August -
Kaiser zog in einem unbewachten Augenblick die Tischdecke
herunter , so daß sich der Inhalt der umfallenden Kanne

^heißen Tees auf das bedauernswerte Geschöpf ergoß , das nach
zwei Tagen von seinem qualvollen Leiden erlöst wurde.

Anonymer Briefschreiber beleidigte Frontsoldaten
Der Obergefreite D . aus Kuppingen erhielt vom März

1942 bis April 1943 eine große Anzahl anonymer Schmähbriefe
ins Feld . Der Verdacht , diese beledigenden Briefe geschrieben
zu haben , richtete sich gleich zu Anfang auf einen 63 Jahre
alten Landwirt und früheren Rechner in O .. der Vater von
fünf Kindern und seit vier Jahren Witwer ist und vordem

! in O - ungeschmälertes Ansehen genoß . Der Verdacht verdich-
>tete sich. Im Mai 1943 stellte der beleidigte Soldat Strafan-
! trag . Ein Gendarmeriebeamter nahm darauf den vermutlichen
! Täter ins Verhör , worauf dieser die Täterschaft zugestand . Als
! Beweggrund gab er an , er habe das Freundschaftsverhältnis
! des Soldaten mit einem 18jährigen Mädel stören und ihre
>spätere Heirat verhindern wollen ; er behauptete , das Mädel
I habe das Verhältnis nur auf Wunsch ihrer Eltern untcrhal-
i ten und ihm einmal gesagt , sie wäre den D . gerne los .. Später
! widerrief er aber sein Geständnis , angeblich weil es in einer

„Zwangslage " erfolgt sei . Aber bei der Verhandlung vor der
Tübinger Strafkammer wurde er der Tat überführt . Die

>Briefe waren inzwischen einem anerkannten Schriftsachver¬
ständigen vorgelegt worden . !̂ n einem eingehenden Gutachten
wies dieser nach , daß die anonymen Briefe von der gleichen -
Hand geschrieben waren - wie Vergleichsschriftstücke , die der

j Angeklagte als Rechner der Darlehenskasse in O . angefertigt
hat . Ferner sagte eine Frau aus Nagokd unter Eid aus , sie

i habe im April 1943 von ihm einen Brief erhalten mit der
Weisung , ihn in Nagold zur Post zu geben . Dieser Brief
aber trug die Adresse des Öbergefreitcn W . D .. der damals in
Oberiettingen in Urlaub war . Die Strafkammer verurteilte
den Angeklagten wegen fortgesetzter schwerer Beleidigung des
Frontsoldaten D . zu vier Monaten Gefängnis.

SV jähriger ,erwarb das Kriegsversehrlerr-
Sportabzeichen

Lindau , 24 .Dez . Der aus dem ersten Weltkrieg als Bein¬
amputierter heimgekehrte Finanzsekretär Heinrich Schmid hat
in den letzten Wochen sämtliche Disziplinen zur Erlangung
des Kriegsversehrten -Sportabzeichens durchgestanden und die
Bedingungen erfüllt . Dies ist umso bemerkenswerter , als
Schmid bereits über 50 Jahre alt ist. Er ist allerdings ein
alter Kunstturner und Bodenakrobat.

Aeber S200V Frauen erfaßt
Ehrung des Alters . Mit herzlichen Glückwünschen kommt

der „ Enztäler " heute zu einem greisen Geburtstagskind,
Herrn Privatier Jakob Faas,  der als ältester Einwohner
unserer Stadt am 27. Dezember sein 92. Lebensjahr vol¬
lendet . Der Altersjubilar erfreut sich noch guter Gesundheit
und nimmt an dem heutigen Zeitgeschehen regen Anteil.

Calw , 27. Dez . Einem auch über den Rundfunk verbrei¬
teten Bericht des Deutschen Nachrichtenbüros aus Berlin ent-

-nehmen wir , daß der Ealwer Nachtjäger Oberleutnant Heinz
Schnaufer  aus den Wellen britischer Maschinen , die in den
Abendstunden des 16. Dezember zu einem Terrorangriff auf
die Rcichshauptstadt anflogen , binnen 43 Minuten vier Grotz-
bomber herausschoß . Die viermotorigen Bomber stürzten bren¬
nend zur Erde nieder , bevor sie noch ihre Bombenlast ab¬
werfen konnten.

Calw , 27. Dez . Der Landrat unseres Kreises konnte in
diesen Tagen im Auftrag des Reichsführers SS neun Land-
wachtmänner aus den Gemeinden Herrenalb . Schwann , Sim¬
mersfeld , Aichhalden , Gaugenwald , Schömberg und Schmieh
durch Ueberreichen . von Anerkennungsurkunden und Beloh¬
nungen von 50—1000 RM . auszeichnen . Die Männer hatten
sich dadurch besonders hervorgetan , daß sie im Hilfspolizei¬
einsatz durch selbständiges Handeln flüchtige Ausländer fest-

Aus der Jahresarbeit 1943 Ser Abteilung Bolkswirtschaft-
Hanswirtschaft

NSG . Die Abteilung Volkswirtschaft -Hauswirtschaft im
^Deutschen Frauenwerk bemüht sich besonders um die Schulung
>der Frauen auf hauswirtschaftlichem Gebiet . In Kurzkoch-
j kursen und Schaukochen wird den Frauen immer wieder ge-
j zeigt , wie sie das gerade am meisten anfallende Gemüse am
>besten und zweckmäßigsten verwenden , wie sie an Zucker und
! Fett einsparen und trotzdem schmackhafte und gute Mahlzeiten
>zubereiten können . So hat die Abteilung Volkswirtschaft-
! Hauswirtschaft im Jahr 1943 insgesamt in unserem Gau
j 1117 Knrzkvchkurse und Schaukochen durchgeführt , an dorren
j über 35 000 Frauen teilgenommen haben.
! - Doch nicht allein auf dem Gebiet des Kochens und Backensjwerden die Frauen angeregt und beraten, auch bei den Näh¬

arbeiten steht ihnen die Abteilung Volkswirtschaft -Hauswirt-
>schaft zur Seite und zeigt ihnen vor allem , wie sie aus etwas
! Altem wieder etwas Neues machen oder Kleider von Erwach-
! senen für Kinder umarbeiten können . An den Nähberatungen,
^die in fünf Folgen innerhalb des Gaues abgehalten wurden,

nahmen 15000 Frauen teil . In fast 200 Hausschuhkursen lern¬
ten ungefähr 2500 Frauen das Selbstanfertigen von Haus¬
schuhen und etwa 30 Bügel - und Reinigungskurse wurden

' von fast 300 Frauen besucht.

vis rsckremie llede
Roman von Anna Kays«  r.
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Balniers war ernst geworden . Der Blick, der auch ihn aus
den Augen der stolzen Frau im Wagen gestreift hatte , war wie
«in Gericht gewesen.

„Imma , wie werde ich das große Examen bei deinen Eltern
bestehen? Merkwürdig , vor deinem Vater bangt mir nicht so sehr.
Aber — wenn du meinetwegen die Mutter verlieren tolltest ?"

„Zwei ", sagt« er lächelnd, aber ein wenig unsicher. „Ich war
schon«in Schulbub , ehe ich mir klar wurde , welche eigentlich mein«
rechte sei und welche ich am liebsten habe, die, die mich geboren
oder die, die mich mit Mutterliebe gepflegt hatte , als mein Vater
gestorben und meine Mutter durch Jahre hin an Leib und Seele
gebrochen war — Tante Luise." '

Imma hörte zu, als habe sie eine fern« innige Melodie ver-
nommen . Sie sagte wieder nur , bittend : „Nimm mich mit,
Franz ."

Er .Mch aus . „Sonntag fahre ich heim.̂ Aber das ist zu früh.
Ich will ihnen erst von dir erzählen — und ihnen dein Bild
zeigen."

Er wurde rot . „O. nuri muß ich dir «ine graue Missetat be¬
kennen." Er zog ein Bild aus seiner Brieftasche. Imina als
siebzehniahrige Frauenschülerin , mit langen , braunen Flechten , im
Dirndlkleid mit schwarzem Samtmiedei . „Das hing fröhlich in
deines Bruders Gartenzimmsr zu Waldhorn und er hat es mir
großmütig abgetreten , selbstverständlich unter strengster Ver-
schwiegenheit."

„Und als solchen Unband willst d mich den Deinen zeigen?
Komm, ich tausche es dir um."

Er brachte sein .Kleinod rasch wieder in Sicherheit.
Und dann waren sie an dem alleinstehenden Hause, in dem

Franz Balmers eine Helle Stube bewohnte.
Ein rascher Händedruck und Imma nahm eilig den Weg durch

Gärten , um einem roten Wagen auszuweicheir . der wie ein Ver¬
hängnis zum örittenmale ihren Weg kreuzte. Am liebsten wäre sie
zum Waldhorn zurückgegangen und über Nacht dort geblieben , um
der Mutter an diesem *->«« nicht mehr zu begegnen. Aber das

würde sie noch mehr gegen sie ausdringen . Ei « suhlte sich im
Mute ihrer Liebe auch schlimmeren Widerständen gewachsen.

Sie ging um die Werke herum zum Privatkabinett des Dakers.
Bevor sie der Mutter begegnet«, mußt « sie ihn sehen. In seiner
kraftvollen Art und seinem unbeirrbaren Ueber-den-Dingen -stehen
öeüchte er ihr heute wie ein Feld in dem Sturm , der sich wetter¬
leuchtend ankündigt «.

Stainrath saß am Schreibtisch über einem mit Zahlen bedeckten
Geschäftsbuch, die Linke unter das energisch vorgebaute Kinn ge¬
stützt. Imma legte lächelnd den Finger an die Lippen , wie sie es
oft und oft als kleines und großes Mädel getan , wenn sie sich
mit einem Spielzeug oder Buch zu ihm hineingestohlen hatte , er
möge sich nicht stören lasten. Sie setzte sich still in den Sessel zur
Seite und wartete.

'Nie war ihr die starke Eigenart im Ausdruck und Wesen ihres
Vaters so ins Auge gefallen wie an diesem Abend . Wie die ein¬
same Eiche im Stadtpark , die aus irgend einem Bergwald herge-
pflanzr worden war , di« aber ein stolzes Heimweh nach ihrem
Urgrund nix verleugnete.

Stainrath legte die Feder hin und sah seine Aelteste ernst an.
Imma fühlte sich von Fremdem angerührt . Mit feinem Gespür
erkannte sie, daß der Vater heute auch nicht der immer Ausge¬
glichen« war , als den sie ihn in den schönen, kargen Stunden , die
sie ihm nahe war , kannte , daß auch ihn ein Sturm durchbraust
haben mußte . Woher , das konnte sie sich nicht deuten.

Sie sprang auf . legte — was sie gar als Kind selten gewagt
hatte — den Arm um seinen Hals und drückte einen Augenblick
das heiße Gesicht an seine bärtige Backe.

Da zog ein froher Schein über sein Gesicht, u^ e Sonne über
einsames Gefels , er zog Imma auf seine Knie und nahm ihre
schmale braune Hand in die seine. „Nun , wie gehts meiner
Großen ?"

„Gut , Papa — o, furchtbar gut !"
Sie dachte, daß jetzt die strenge Sewistenserforschung komme.

Ilse hott« ihr längst verraten , daß di« Mutter ihrethalben dem
Vater «in« Szene gemacht habe.v Auch die Leute in der Küche
hatten gemunkelt.

Aber der Vater tat , als wisse «r nichts , «r fragte lächelnd: „Wo
gehen wir denn diesen Sommer hin , Imme ?" Und um sie erst
gar nicht zu Worte kommen zu lassen: „Wär 's im schwarzen Wald
nicht einmal schöner als im grünen an der Uller ?"

„Nein , Papü , nein ! Ich freue mich ja schon so unendlich lange
auf Rodfeld , auf die Schwalben und Buchen und Füllen und
Küken, ach. und auf tausend anderes . Was sollten mein« ,Buntr'

I und der ,Tyras ' und Stute ,Flott ' — und vor allem meine gute
alte Lisabeth sagen, wenn ihre Imme nicht käme?"

Stainrath lächelte froh, als habe ein Bergwind aus geliebter
Ferne ihn gestreichelt, - aber er wurde gleich wieder ernst . „Deine
Mutter wünscht sehr, daß du in diesem Jahre mit ihr reisest",
sagte er verhalten . „Ilse wird dann mit Broms in di« Alpen
fahren ."

Imma stand auf , ging ans Fenster und schaute mit gepreßtem
Munde und verschleierten Augen ins Unbestimmte . Wenn nun
auch der Vater sie verriet — hatte sie dann überhaupt noch eine
Heimat?

Da stand er neben ihr und zog ihren Kopf zu sich herum:
„Wirds dir denn so schwer, Kind ?"

„Schwer ?" Ein schlimmer Trotz brach in Imma auf . „Linfäch
unmöglich Ist es mir ! Und daß du das von mir verlangst , das —
tut wehr ." Ihre Stimme begann zu schwanken." Oder solltest du
nicht wissen, weshalb ich mit Mama — und mit noch jemand
reisen soll?"

Stainrath nahm ihre beiden Hände und zwang ihren wehr-
haften Blick in den seinen. „Was ist denn in meine sanfte Imin«
gefahren ? Kennst du deinen alten Papa nicht mehr ? Aber,
Kind " — er ließ ihre Hände los — „du weißt ja nicht - "

„Ich weiß wohl. Papa —" , weinte Imma auf:
„Daß du auf zwei Schultern zu tragen hast" , hätte sie gerne

zugefügt , aber sie wußte , wie er solches Wissen und besonders
Mitleid bei feinen Kindern haßte und so sagte sie nur bittend:

„Verzeih mir . Vater . Aber ich möchte — nein , ich muß nach
Stainraths Hof. Und so bald wie möglich."

„Ich auch. Kind ", sagte er mit einem so eigenen Ton in der
Stimme , wie Imma ihn noch nie von ihm gehört hatte , und strich
ihr lächelnd über das braune Haar , das so gar nichts von Stain-
raths hatte.

„Ach ja , selbstverständlich müßt ihr nach Stainraths Hof", riß
eine spottende Stimme sie herum zur Tür , die aus dem Privat-
Haus her führte und in der , bleiches Unheil im Gesicht, Frau
Adelheid stand . „Wie hätte ich auch denken können, daß das sonst
so gestrenge Familienhaupt seiner eigenköpfigen Aelkesten eincral
ein Machtwort diktieren würde !"

„Bitte , Adelheid ."
Stainrath wies auf einen Stuhl . „Und du, Imme , geh. Ich

sage dir nachher, was deine" Mutter und ich be" .Ucß.' n wer-
den."

Fortst ". ' '-' at



RMulMMSse für NiegergesWigle
" Ein Erlaß drS Reichswirtschaftsministers«
Am Hinblick auf die guten Erfahrungen , die mit den von

Ger Reichshauptstadt Berlin entwickelten Fl -Einkaussaus-
weisen gemacht worden sind , hat der Reichswirtschasts-
minister nun eine entsprechende reichseinheitliche Regelung
getroffen . Sie dient der Versorgung der Fliegergesckädig-
ten mit den notwendigen nicht bezngsbe ĉhrankten Hans-
Haltswaren aus Eisen und Metall , mit Haushaltsgeräten
aus Glas und Keramik und mit Holz -, Bürsten -, Korb - und
äbnlichen Waren . Tie Eiukanfsansweise werden getrennt
für total - und schwergeschädigte sEinkaufsausweise las und
mittel - und leichtgetchädigte sEinkanfsausweise Ib ) Haus¬
halte ansgegeben . Die EinkaussanSwei ' e la sind so bemes¬
sen , daß die Hausbaltungen sich wieder .einen Grundstock
an den lebensnotwendigen Hausbaltungsgegenständen an-
schasfen können . Im Einkaussausweis Ib werden nach dem
Ergebnis einer Bedarfsprüfung die zu bewilligenden Wa¬
ren nach Art und Zahl von der Kartenstelle -eingetragen.
Da den total - oder schwergeschädigten Haushaltungen durch
Ausweis la nur beschränkte Wiederbeschaffungsmöglichkei-
ten eröffnet werden können , wird wegen der notwendigen
gleichmäßigen Behandlung aller Fliegergeschädigten bei
Bedarfsprüfung der nur leichtgeschädigten Haushaltungen
ein strenger Maßstab angelegt werden . Zur Wiederbeschaf-
sung von Haushaltsgegenständen , die nur im Einzelfall be¬
nötigt werden , sind Einkaufsausweise II vorgesebcn . Sie
kommen zunächst in Betracht für Kinderwagen , Kinderbett¬
stellen , Raumleuchten , Weckeruhren , Taschen - und Arm¬
banduhren , Bügeleisen und Heizkissen . Auf die Ausweise
la und Ib werden u . a . auch abgegeben : Siebe , Bestecke,
Teller , Tassen , Kannen , Gläser , Schüsseln , Holzhausrat
und einfache Werkzeuge . Der Einzelhandel hat unter
vollem Einsatz seiner Warenvorräte die Inhaber der im
ganzen Reichsgebiet gültigen Fl -Einkaufsausweise bevor¬
zugt zu beliefern.

Die BernieirdW von Mriiliemmzeln
In letzter Zeit sind an verschiedenen Plätzen größere

Mengen von Petersilienwurzeln ' zum Verkauf angeboten
worden . Leiber ist vielen Hausfrauen diese gesunde und
schmackhafte Wurzel nur wenig bekannt . Man weiß nur,
daß man sie als Suppengrün zusammen mit Mohrrüben,
Sellerie und Porree verwendet . Die Verwendung ist aber
vielseitig , und Gerichte , die in der Hauptsache aus Peter¬
silienwurzeln bestehen , sind sehr ' bekömmlich und wegen
ihres würzigen Geschmackes sehr anregend . Wir geben da¬
her einige Rezepte wieder , die uns zur Verfügung gestellt
wurden:

Petersilienwurzel - Gemüse . 1 Kilogramm Petersilien-
Wurzeln werden geputzt , in dicke Scheiben , oder Längsteile
zerschnitten und in etwas Salzwasser gargekocht . Aus
20 Gramm Fett , 1 kleine Zwiebel , 40 Gramm Mehl und
?/r Liter Gemüsewasser wird eine Helle Tunke hergestellt,
die mit Salz und Petersiliengrün oder kn Salz eingelegter
Petersilie gut abgeschmeckt wird.

Petersilienwurzel -Kartosseln . 1 Kilogramm Petersilien¬
wurzeln , 20 Gramm Fett , 1 Zwiebel , 1 Kilogramm Kar¬
toffeln , Vs Liter Wasser , evtl . 1 Eßlöffel Mehl , nach Mög¬
lichkeit Vi Liter Buttermilch . Die Petersilienwurzeln wer¬
den geputzt , in Würfel geschnitten , im Fett und der Zwie¬
bel angeschwitzt , dann Wasser aufgesüllt , die in Würfel
geschnittenen Kartosfeln dazugetan und alles Mammen
gargekocht . Ist das Gericht etwas dünn , so wird es noch
mit Mehl eingedickt . Mit Salz und der Buttermilch wird
es kräftig abgeschmeckt . Hat man keine Buttermilch , so
gibt man einige Tropfen Essig dazu , da Petersilienwurzeln
einen leicht süßlichen Geschmack haben.

Salat aus Petersilienwurzeln . Die Petersilienwurzeln
werden geputzt , in Scheiben geschnitten und in leichtem
Salzwasser gekocht , sodann mit Essig , Salz und vielleicht
einigen Tropfen Oel wie jeder andere Salat angcmacht
Nur läßt man ihn noch etwas länger durchziehen.

Oie Injektion gegen den Schmerz
Ein « friedens - und kriegswichtig«

Vor etwa hundert Jahren sprach der berühmte Berliner CH.
rurg Johann Friedrich Dieffenbach dar dem Chloroform gewidmet
Wort :: Der Schmerz, dies höchste Bewutztwerden unserer irdische,.
Existenz, diese deutlichste Empfindung der Unvollkommenheit un-
seres Körpers , hat sich beugen müssen vor der Macht de» mensch¬
lichen Geistes ." Aber dieser tüchtige Chirurg hat nicht nur da,

.Chloroform überschätzt, sondern auch die biologische Bedeutung
des Schmerzes unterschätzt.

In vielen Fällen werden sehr zweckmäßige Reaktionen des
Organismus gegen Erkrankungen allein durch die Schmerz¬
empfindung ausgslöst . Das ist z. B bei Magenstörungen , bei der
Ruhigstellung , bei Knochenbrüchen usw. von Bedeutung . Ustd
schließlich ist die kategorische Mahnung des Schmerzes — leider
bleibt er bei einer Reihe lebxnsbedrohender Krankheiten aus —
für den Kranken meist der erste Anlaß , ärztliche Hilfe zu suchen.
Biele fühlen sich erst krank, wenn sie Schmerzen haben . Es hat kei¬
nen Sinn , dann heroisch zu sein, die Schmerzen zu verbeißen und
den Gang zum Arzt zu scheuen

Dem Arzt ist der Schmerz Helfer und Bundesgenosse . Er dient
ihm als vorzügliches Mittel . Sitz und Wesen der Krankheit zu er¬
kennen. Er unterstützt die vom Arzt verordneten notwendigen
Heilmaßnahmen . In Len wenigsten Fällen ist die Bekämpfung des
Schmerzes gleichzeitig auch eine direkte Bekämpfunq der Krank¬
heit. Das wissen die Aerzte , und es hat seine besonderen Gründe,
wenn sie im Bunde mit dem Pharmakologen und Chemiker Mittel
und Wege fanden , um Schmerzen zu lindern und auszuschalten,
vor allem bei notwendigen chirurgischen Eingriffen.

Schmerzlindernde Mittel
Zufall und menschlicher Spürsinn führten frühzeitig zu schmerz¬

lindernden Mitteln . Alkoholische Getränke und Pflanzensäfte wur¬
den angewendet . Die Alraunewurzel , der Fleckschierlinq, das Bil¬
senkraut, der Haschisch aus dem indischen Hanf , das Opium aus
dem Schlafmohn und vieles andere wurden für die Schmerzbekämp¬
fung von großer Bedeutung . Aber die sichere zentrale Schmerz¬
ausschaltung gelang erst mit der Entdeckung des Morphiums und'
der Einführung der Inhalationsnarkose

Der Aether wurde 1540, das Chloroform 1831 entdeckt; die
narkotisierende Wirkung dieser Stoffe wurde jedoch erst in den
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bekannt . Beiden Nar¬
kosemitteln wohnten allerdings gefahrenbringende Eigenschaften
inne . Menschen mit empfindlichen Atmungsorganen konnten mit
Aether nicht narkotisiert werden . Oft war dis Anwendung d:s
Chloroforms mit starkem Erbrechen verbunden ; vielfach führte es
ruch zu Schädigungen . Beide Narkoscmittel schalten den Schmepz
,war aus , aber sie beseitigen nicht den Angstzustand des .Patienten
>or und während der Einleitung der Narkose . Biele Menschen aber
ürchten diese Belastung ihrer Sinne mehr als die Operation selbst,
umal dann , wenn sie schon einmal eine Aether- oder Chlorosorm-
»arkose erlebt haben.

Das ungefährliche Narkotikum
Deshalb verstummte der Ruf des Chirurgen nie nach einem

völlig ungefährlichen Narkotikum , nach einem solchen das auch
den Patienten jenen psychischen Schock erspart der ihm die ver¬
schiedenartigen Vorbereitungen zur Operation leicht verursacht wird.
Es ist Nun das große Verdienst großer Aerzte und Chemiker, diese
wichtige Frage vor einem Jahrzehnt zur Lösung gebracht zu haben.
Vor etwa 20 Jahresi wurde eine chemische Substanz gefunden , die,
in Lösung gebracht, als Einlaus bereits im Krankenzimmer an¬
gewandt wurde und in einer . einschläfernden Wirkung dem Pa¬
tienten jegliche seelische Aufregung erspart Aber - zunächst war
die Anwendung und Herrichtüng dieses Mittels durch den Arzt
nicht !o einfach, wie sie hätte lein müssen. Dis Forschung ging
deshalb weiter . ^ Nan setzte sich das Ziel , ein Narkotikum zu fin¬
den, das vom Arzt direkt in die Vlutbahn eingespritzt werden
wurden mit dieser Säure und den aus ihr hergestellten Berbin-
läure und ihre Abkömmlinge in Frage kämen. Viele Versuch«
wurden mit dieser Säure und den aus hir hergestellten Verbin¬
dungen gemacht. . ^

Eines Tages gelang dann die folgende Feststellung : Schon
wist nd der Injektion einer bestimmten , aus Barbitursäure her-
ge' en Verbindung in die Ohrvene eines Kaninchens legte sich
das Tier ohne jede Abwehr auf die Seile , schlief dann in tiefer
Narkose ein Nach etwa zehn Minuten richtete es sich wieder auf
und nach weiteren zwanzig Minuten war es wieder vollkommen
munter So entdeckten die Forscher die kurznarkotische Wirkung

Großtat der chemischen Forschung
oes Evipan -Natriums . -Das war ein eniscyewenver Tvg >n oer
Geschichteder Heilkunst.

In weiteren umfassenden pharmakologischen und klinischen
Versuchen konnten die ersten Erkenntnisse im Laboratorium immer,
wieder bestätigt und weiter ausgebaut werden . Heute gibt es kaum
noch eine Klinik in der Well , in der nicht das neuzeitliche Ver¬
fahren . das Narkosemittel unmittelbar in die Vene zu injizieren,
täglich Anwendung findet.

Es ist nicht nötig , darauf hmzuweisen , welche Bedeutung diese
Erfindung der deutschen Arzneimittelforschung im Kriege hat . Sie
Hilst den Chirurgen an der Front unL in den Lazaretten Tag
sür Tag , rasch und schmerzlos die notwendigen Eingriffe zu
Machen und . soweit es in den Händen der Aerzte liegt , das Leben
tapferer Soldaten zu retten.

Wo sind im Winter unsere Zugvögel ? ,
, Was Aristoteles beobachtete

Das so interessante Problem der Vogelzüge ist noch recht,
neuen Datums in der zuständigen Wissenschaft, der Ornithologie
oder VogedNmde. Dennoch ist natürlich auch schon unseren älte¬
ren Vorfahren ' die Tatsache ausgefallen , daß gewisse Vogelarten
nur im Sommer bei uns wohnen . Und dä hat man sich lange,
darüber den Kopf zerbrochen : „Wo sind die Schwalben , Störche,!
Nachtigallen und derlei Federvolk zur Winterszeit ?"

Zn der Feit des „Soldatenkönigs ", des Vaters des großen
Friedrich , schrieb ein Studiosus eine Dissertation „Von des Stor¬
ches Winterquartier ?", in der er mitteilt : „Sie überwintern nicht
anders , denn die Schwalben bey uns . Schon Aristoteles beob¬
achtete, daß sich der Storch versteckt halte , doch wußte er nicht,
wohin , und so viel ( I) weiß man auch noch bis auf den heutigen
Tag ." Tatsächlich nahm - man die wunderlichsten Aufenthalts¬
räume als die Schlupforte der angeblich bei uns überwinternden
Zugvögel an . Im besonderen von den kleineren Sorten , wie
Schwalben , Nachtigallen , Lerchbn, glaubte man , daß sie sich bei
kalter Witterung in Hohle Bäume und Felsspalten begeben, wo
sie die Feit des Schnees und Eises überdauern . Helle Verwir¬
rung richtete eine Kunde an , die Anno 1447 lothringische Fischer
verbreiteten : sie wollten im Wasser „Ketten von Störchen , die ein¬
ander am Schwänze hielten " gefischt und „!m Sonnenlichte zur
Auferstehung " gebracht haben ; selbst der sonst sehr ernst zu neh¬
mende Freiherr von Fleming schrieb 1770 in,seinem trefflichen
Werke „Der vollkommcnde Deutsche Jäger und Fischer" von der
Schwalbe : „Sie ist des Winters todt oder doch ohne äußerliches
Leben, nur ist darbey folgender Unterschied zu machen: von der
Erdschwalbe ist wohl kein Fweifel , daß sie in der Erde Kicket
"steckt), bis es wieder Sommer wird ; die Wasserschwalbe hingegen
Pllet den Winter über gewiß in das Wasser, und es ist etwas Ge¬
wöhnliches , daß , wenn die Seen unter Eisse abgefischt werden , zu¬
weilen Schwalben klumpenweise oder , da sich eins Menge an lan-
aen Halmen angebissen, herausgefischt werden , auch in warmen

. Stuben auileben . aber bald sterben ." Das mehrfach erwähnte
Aufloben ist natürlich unmöglich , aber daß sich die Tiere wirklich
im Wasser fanden , erklärt sich leicht aus der immer wieder vor¬
kommenden Tatsache, daß Zugvögel aus Müdigkeit — zumal bei
ungünstigem Wetter — aus der Luft fallen und dann elend zu¬
grunde gehen, also wohl auch aus Gewässern gefischt werden
können.

Folgende Geschichte findet sich in einem wissenschaftlichen
Buche der friderizianischen Feit , und es dem Leser überlassen,
ob er sie ernst nehmen oder als Folge eines Scherzes betrachten
will : ein Mönch hing an einer Schwalbe , die an seiner Fellenwand

Herbste einen Zettel an , darauf er geschrieben hatte:
..Obi hyemasti ?" (Wo überwinterst du ?). Im nächsten Frühjahr
trug das Schwälbchen einen Zettel mit der Aufschrift : ..In Inckia,
in äomo sutoris " <Jn Indien , im Schusterhause ). Da Schmal-
ben gemeiniglich in Afrika überwintern — was aber Ausnahmen
haben könnte — und in Indien nicht gleich ein Latein Sprechen¬
der beim Schusterhause nnf-utreiben gewesen sein dürfte , so scheint
es sich um eine humoristifche Mystifikation zu handeln.
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möglichst leer, zum
Unterstellen einiger

Sachen zu mieten gesucht  in
Neuenbürg , Wildbad oder sonstiger
Bahnstation.

Angebote unter Nr . 697 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.

Lslciosutsl
mit geringerem Inhalt

seEuncIsn.
Abzuholen Wildbaderstr . 8 ll links.

Lsdotsn:
Sehr guterhalt . Herrenrohr»
ftiefel Größe 42.

Ebensolche Damen-
rohrstiesel Größe 38/39.
Angebote unter Nr . 711 an die

EnztälergeschästsÜelle in Wilddai.
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